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1. Ziel des wissenschaftlichen Arbeitens 

Das Ziel des wissenschaftlichen Arbeitens – ob im Geschichtsstudium oder in späteren Phasen 

der wissenschaftlichen Karriere – erschöpft sich nie darin, faktenorientierte Darstellungen 

oder chronologisch epochale Verläufe im Stile einer reinen Übersicht zu schreiben. Vielmehr 

besteht es darin, eine problemorientierte historische Fragestellung zu bearbeiten. Jedes 

Thema bedarf daher einer Fragestellung, die dafür sorgt, dass ein Sachverhalt sinnvoll 

bearbeitet werden kann. Dies deckt sich mit dem Grundverständnis der modernen 

Geschichtswissenschaft, nach dem die Vergangenheit mit ihren Hinterlassenschaften immer 

wieder neu befragt werden muss, um etwas über sie zu erfahren. Die Fragestellung weist den 

Weg von einer reinen Darstellung hin zu einer Analyse.  

Die Formulierung und Beantwortung der Forschungsfrage erfolgt parallel zur Analyse und 

Interpretation der Quellen mithilfe zuvor angeeigneter Positionen aus der 

Forschungsliteratur. Daraus entsteht eine Argumentation als Kern einer wissenschaftlichen 

Arbeit, die durch Offenlegung von Quellen und Deutungen – zumeist in Form von Belegen in 

den Fußnoten – von anderen überprüft werden kann, also das Kriterium der intersubjektiven 

Überprüfbarkeit erfüllt. Selbst wenn die eigenen aus der Quellenarbeit abgeleiteten 

Erkenntnisse neu erscheinen, ist ihre Herleitung mithilfe der zugrunde gelegten Literatur 

nachzuweisen. Sie muss für Lesende transparent und nachvollziehbar sein. Neben der 

Überprüfbarkeit muss die Arbeit kohärent geschrieben sein, so dass bei der Lektüre ein roter 

Faden immer ersichtlich bleibt. Um diese Leitidee nicht aus den Augen zu verlieren, sollten Sie 

immer wieder prüfen, ob das, was Sie schreiben, der Beantwortung Ihrer Fragestellung dient 

– wenn nicht, kann es höchstwahrscheinlich weggelassen werden. 

Eine Fragestellung wird in der Regel durch einen zirkulären Arbeitsprozess entwickelt: Eine 

erste Idee oder die Wahl eines Themas bestimmen zunächst die Richtung der Recherche. Nach 

der Bearbeitung der Einstiegslektüre (häufig Handbuchartikel, Einführungswerke und 

Epochendarstellungen) und einer ersten Sichtung von möglichem Quellenmaterial lässt sich 

eine erste Version der Fragestellung formulieren. Diese beeinflusst die weiteren Recherchen 

und hilft bei der Entscheidung, welche Forschungsliteratur wichtig für die eigene Arbeit ist. 

Mit fortschreitender Recherche präzisiert sich die Fragestellung immer mehr. 

Literaturrecherche, Lektüre, Exzerpierung, Quellenrecherche und Quellenanalyse stehen 

dabei mit der Entwicklung der Fragestellung im ständigen Wechselverhältnis: Die 

Fragestellung steuert die Recherche, wird aber ihrerseits von den Rechercheergebnissen 

beeinflusst. 

Eine gute Fragestellung, die aus diesem Arbeitsprozess resultiert, ist eindeutig, klar 

abgegrenzt, plausibel hergeleitet, problemorientiert und begründet.  

Konkret bedeutet dies,  

• sie ist relevant in Bezug auf den Forschungsgegenstand; 

• sie zielt darauf ab, bisherige Forschungsergebnisse zu differenzieren oder zu widerlegen, 

etwa anhand bislang nicht berücksichtigter Quellenbestände, einen Zusammenhang 

zwischen bisher unverbundenen Themen oder Forschungsdebatten herzustellen oder 

eine Lücke in der bisherigen Forschung zu schließen; 
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• sie ermöglicht eine Argumentation bzw. die Diskussion einer Aussage; 

• sie ermöglicht eine Schlussfolgerung; 

• sie hat die Form einer Frage oder einer Behauptung (These); 

• sie zielt auf Ursachen, Motive, Zusammenhänge von Entwicklungen und Ereignissen; 

• sie besteht aus einer Hauptfrage (und Teilfragen), also mehr als einem einzelnen 

Fragesatz; 

• sie ist präzise formuliert; 

• sie lässt sich möglichst kurz konkretisieren (rund 10 Zeilen oder weniger); 

• sie eröffnet weiterführende Anschlüsse, Zusammenhänge und Anknüpfungspunkte. 

 

In der Geschichtsdidaktik muss zusätzlich der didaktische Ansatz bei der Formulierung einer 

Fragestellung berücksichtigt werden. Dies geschieht, indem geschichtswissenschaftliche 

Themen mit Fragen des Lehrens und Lernens verknüpft werden. 

 

Prinzipiell muss also immer zwischen Thema und Fragestellung differenziert werden. Das 
Thema „Die Novemberrevolution“, mit der vielleicht eine Seminarsitzung betitelt wurde, in 
der Sie ein Referat halten werden, bedarf in jedem Fall einer erkenntnisleitenden, 
historischen Fragestellung, beispielsweise nach den Gründen für den Ausgang der 
Novemberrevolution und die daraus resultierende Gestalt der Weimarer Republik. Diese sollte 
im Idealfall bereits zu einer These zugespitzt sein („Die MSPD räumte der Rätebewegung 
wenig Einfluss ein, da sie einerseits der Loyalität der alten Eliten vertraute, andererseits der 
spontanen Massenbewegung der ersten Revolutionswochen misstraute“). In der 
Geschichtsdidaktik muss zudem über die Verknüpfung eines fachwissenschaftlichen mit 
einem didaktischen Thema hinaus eine Fragestellung erarbeitet werden. So kann der 
fachwissenschaftliche Gegenstand „Die Novemberrevolution“ mit dem Medium Schulbuch 
zum Thema „Die Novemberrevolution im Schulbuch“ verknüpft und dann beispielsweise unter 
der Frage nach „Feindbildkonstruktionen in Schulbüchern der DDR und der BRD am Beispiel 
der Novemberrevolution 1918“ untersucht werden.  
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2. Grundlagen 

Wie bereits ausgeführt, basiert die eigene wissenschaftliche Arbeit zur Beantwortung der 

Forschungsfrage einerseits auf der Interpretation von Quellen, andererseits auf der Rezeption 

und Auswertung bestehender Forschungsliteratur. Beides muss in einem ersten Schritt 

passend zum Thema und zur eigenen Fragestellung recherchiert, in einem zweiten Schritt 

kritisch eingeschätzt und in einem dritten Schritt analysiert werden. Sowohl Quellen als auch 

Forschungsliteratur müssen immer formal korrekt nachgewiesen werden. 

2.1. Quellen 

Quellen sind, wie der Name schon sagt, Quellen unseres Wissens über die Vergangenheit und 

keineswegs das Wissen selbst. Das Ergebnis einer wissenschaftlichen Arbeit, die Schaffung 

historischen Wissens, ist das Ergebnis einer aktiven Erkenntnistätigkeit. Dabei wird die 

Vergangenheit (notwendigerweise, denn es gibt keine „neutrale“ Erzählung) deutend 

rekonstruiert, systematisch analysiert und schließlich triftig zusammengefasst. Das 

gegenwärtige narrative Konstrukt über vergangene Geschehnisse muss in einem 

permanenten Prozess immer wieder neu an den Quellen überprüft werden. Grundsätzlich 

kann jedes Zeugnis aus der Vergangenheit zur Quelle gemacht werden. Ein Zeugnis wird genau 

dann zu einer Quelle, wenn eine Frage an den Gegenstand/das Bild/den Text gerichtet wird. 

Der Erkenntniswert einer Quelle hängt von der Frage ab, die man an sie richtet. Für eine 

wissenschaftliche Arbeit ist die Auswahl der Quellen besonders bedeutsam. Insbesondere 

muss die Quelle bzw. müssen die Quellen zur gewählten Fragestellung passen und 

Erkenntnisse ermöglichen, die über die Rekonstruktion von Fakten und Abläufen hinausgehen. 

 

Die Suche nach Quellen passend zu einem Erkenntnisinteresse steht zumeist am Beginn der 

Arbeit bzw. verläuft parallel zur Arbeit mit der Forschungsliteratur. Quellen werden niemals 

im Nachhinein gesucht, um eine schon vorher formulierte These zu illustrieren. Vielmehr wird 

die These aus den Quellen heraus (und im Zusammenspiel mit der Forschungsliteratur) 

erarbeitet.  

 

Um eine solche Quelle bzw. einen solchen Quellenbestand zu finden, muss man sich als erstes 

bewusstmachen, welche Arten von Quellen generell für die Beantwortung der Fragestellung 

relevant sein könnten.1 Wenn es beispielsweise darum gehen soll, wie sich die 

nationalsozialistische Propaganda im Inland im Laufe der 1930er Jahre veränderte, kommen 

etwa Plakate, öffentliche Reden, Radiosendungen, Filme, öffentliche Veranstaltungen, 

populäre Medien wie Reklamesammelbilder sowie die Unterlagen des Reichsministeriums für 

Volksaufklärung und Propaganda in Betracht. In einem zweiten Schritt sollte man 

recherchieren, wo man solche Quellen finden könnte. Im Idealfall liegen die Quellen gedruckt 

 

1 Für eine ausführliche Liste von Quellenarten vgl. Barbara Wolbring: Neuere Geschichte studieren, 
Konstanz 2006, S. 90-113; für das Mittelalter etwa Hans-Werner Goetz: Proseminar Geschichte. 
Mittelalter (UTB, Bd. 1719), 4. Aufl., Stuttgart 2014, S. 111–227, oder Martina Hartmann: 
Mittelalterliche Geschichte studieren (UTB, Bd. 2575), 4. Aufl., Konstanz/München 2017, S. 141–169.  
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vor. Hier bieten sich die bekannten Quellensammlungen an,2 für Bildquellen empfiehlt es sich, 

sich einen Überblick über Bildquellensammlungen und Bestände in Archiven und Bibliotheken 

zu verschaffen und diese dann zu nutzen.3 Wurde hier eine passende Quelle gefunden, so ist 

es ratsam, sie zur Analyse aus der Quellenedition, der sie entnommen wurde, vorliegen zu 

haben, da nur so die Vollständigkeit und die kritische Edition gewährleistet ist.4 Außerdem 

eröffnet ein Blick in eine Quellenedition eine größere  Auswahl an möglichen Quellen zum 

Thema. Während für das Schreiben einer Proseminararbeit eine Quelle bzw. ein kleines 

Korpus von Quellen, die bereits ediert vorliegen, ausreicht, sollte in einer Seminararbeit zum 

Aufbau- oder Vertiefungsseminar und insbesondere in einer Bachelor- oder Masterarbeit ein 

umfangreicheres Quellenkorpus die Basis der Analyse bilden. Je nach Thema kann hier der 

Gang in ein Archiv sinnvoll sein. Die Suche nach für die Fragestellung geeignete Archivalien 

basiert auf dem Wissen über die Zuständigkeit von Archiven. Einen Überblick gibt die 

Internetseite der Archivschule Marburg.5 Hier sind auch viele Archivkataloge, die die Bestände 

eines Archivs verzeichnen, online einsehbar. Insbesondere bietet sich im Studium der Besuch 

von Landes-, Regional- und Kommunalarchiven an, um Quellen zu finden, mit deren Hilfe man 

eine übergeordnete Thematik an einem kommunalen/regionalen Beispiel bearbeiten kann. Es 

empfiehlt sich, bei einer Kontaktaufnahme zu Archivarinnen und Archivare vor Ort möglichst 

konkrete Angaben darüber zu machen, zu welchem Thema was gesucht wird. 

 

Nach der Auswahl der Quelle bzw. des Quellenkorpus gilt es, diese zu interpretieren. Dabei 

muss sowohl eine äußere als auch eine innere Quellenkritik erfolgen. Bei der äußeren 

Quellenkritik wird die Quelle nach sachlichen Gesichtspunkten beschrieben und beurteilt mit 

dem Ziel, ihren Aussagewert zu erkennen. Hierzu gehören:  

• Angaben zur äußeren Form und zur Quellengattung: Welche Art von Quelle liegt vor? Wie 

ist die Form der Überlieferung (ediert/unveröffentlicht, autograph/kopial)? Wie ist das 

äußere Aussehen (z. B. Handschrift/Druck/Maschinenschrift)? Ist die Quelle vollständig? 

Wie ist ihr Umfang? 

• Sachliche Beschreibung:  

• Wer? Autorinnen/Autoren, Adressatenkreis.  

• Wann? Einbettung in die Zeit, Bezug zu anderen Ereignissen.  

• Wo? Verfassungsort, Fundort, Bezugsort.  

• Warum? Aus welchem Anlass und mit welcher Absicht ist die Quelle entstanden? 

 

Wichtig ist hierbei, dass nicht nur eine reine Auflistung erstellt wird, sondern die Antworten 

immer mit Blick auf den Aussagewert der Quelle in Bezug auf die Forschungsfrage interpretiert 

werden und dem Leser/der Leserin der Hausarbeit jene Informationen aufbereitet werden, 

die zum Verständnis der Quelle erforderlich sind.  

 

 

2 Vgl. Wolbring, Neuere Geschichte, S. 113-115; Goetz, Proseminar, S. 96–105.  
3 Vgl. Christine Brocks: Bildquellen der Neuzeit, Paderborn 2012. 
4 Vgl. Wolbring, Neuere Geschichte, S. 116-121. 
5 Archivschule Marburg, abrufbar unter der URL:https://www.archivschule.de/DE/service/archive-im-

internet/. 

https://www.archivschule.de/DE/service/archive-im-internet/
https://www.archivschule.de/DE/service/archive-im-internet/
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Darauf folgt die innere Quellenkritik, die den Inhalt und Gegenstand der Quelle analysiert. Die 

anschließende Interpretation mit Blick auf die Forschungsfrage generiert dann die eigentliche 

(neue) Erkenntnis aus der Quelle. Diesem Interpretations- und Argumentationsprozess gilt das 

Hauptaugenmerk in Hausarbeiten. 

2.2. Forschungsliteratur: Recherche, Kategorien, Literatur einschätzen, 
forschend lesen 

Forschungsliteratur oder Sekundärliteratur bezeichnet Fach- und Sachliteratur, die sich mit 

Quellen und anderer Forschungsliteratur wissenschaftlich auseinandersetzt. Die Autorin oder 

der Autor hat, genau wie Sie es jetzt vorhaben, eine wissenschaftliche Arbeit verfasst. Wichtig 

ist, dass die wissenschaftliche Arbeit auf Objektivität abzielt, die aber nie erreicht werden 

kann. Denn wissenschaftliche Erkenntnisse müssen immer vor dem Hintergrund des 

jeweiligen Entstehungskontextes und der Vorannahmen und Vorstellungen der Autorinnen 

und Autoren betrachtet werden. Ein Forschungstext, der zur Zeit des Kalten Krieges 

entstanden ist, kann andere Grundannahmen und Deutungen widerspiegeln als ein Text nach 

1990 und der Auflösung der Sowjetunion. Zweifellos wird es kontroverse Positionen und 

Argumentationslinien geben, die reflektiert und in den jeweiligen Diskurs eingeordnet werden 

müssen. Die Argumentation, die Sie im Rahmen Ihrer Arbeit aufbauen, muss nicht die Sache 

völlig neu erfinden. Vielmehr nutzen Sie das Wissen, das für Ihr Thema schon existiert und 

flechten es in Ihre Argumentation ein. Um dies zu gewährleisten, müssen Sie sich den 

aktuellen Forschungsstand zu Ihrem Thema erarbeiten. Dazu gehört es, die einschlägigen 

Werke und ihre Autorinnen und Autoren zu kennen und deren Positionen zum Thema zu 

identifizieren. Sie nutzen also Literatur, um Ihre Thesen und Argumente auf ein sicheres 

wissenschaftliches Fundament zu stellen.  

Die Kunst bei der Suche nach Literatur zu Ihrem Thema – dem Bibliographieren – besteht 

darin, aus der vorhandenen Forschung genau jene 15–20 Titel von Monographien und 

Aufsätzen ausfindig zu machen, die den aktuellen Forschungsstand präsentieren.  

Mit folgendem systematischen Vorgehen können Sie sich einen umfassenden Überblick über 

die Literatur zu Ihrem Thema verschaffen, um dann in einem zweiten Schritt zu entscheiden, 

welche Werke davon in welcher Reihenfolge zu lesen sind. 

 

Schritt Wo suchen Was machen Ergebnis 

1 Handbücher 

Epochendarstellungen 

- Lesen 

- Lesen und 
Literaturverzeichnis 
durchsuchen 

- Inhaltlicher Überblick 

- Thesen/Fragestellungen 

- Autoren 

- wichtige Monographien 
und Aufsätze 

2 Bibliothekskatalog/ 

KVK – bitte immer in 
deutschlandweiten 

- Personensuche 

- Stichwortsuche 

- nur Monographien 

- Zufallstreffer 
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und ggf. 
internationalen 
Verbundkatalogen 
recherchieren! 

mit Infos aus 1 

3 Bibliographien - Suche nach Stichwort, 
Epoche, Autor 

- Monographien  

- Aufsätze 

4 Ausgewählte 
Monographien 

- Fußnoten zu einschlägigen 
Stellen im Text durchsehen 

- Literaturverzeichnis 
durchsehen 

- Spezialliteratur 

- Monographien  

- Aufsätze 

5 Einschlägige 
Zeitschriften 

- Jüngere Jahrgänge nach 
passenden Aufsätzen 
durchsehen 

- Neuester 
Forschungsstand: Aufsätze 

 

Der Begriff Monographie bezeichnet im weiteren Sinne alle selbstständig erschienenen 

Einzelschriften. Sie umfasst sowohl Dissertationen und Habilitationen (Forschungsliteratur im 

engeren Sinne) als auch Handbücher und Epochendarstellungen (Forschungsliteratur im 

weiteren Sinne). Aufsätze als unselbstständige Publikationen finden sich entweder in 

wissenschaftlichen Zeitschriften oder in Sammelbänden.6 Über die klassischen 

Printpublikationen hinaus treten Internetveröffentlichungen in vielen verschiedenen 

Erscheinungsformen auf: Online-Fachzeitschriften, E-Books, Webseiten und vieles mehr. Sie 

haben alle gemeinsam, dass sie in digitaler Form online angeboten werden. Bevor Sie 

Internetveröffentlichungen verwenden, muss die Glaubwürdigkeit und Seriosität geprüft 

werden.  

Nachdem Sie sich eine Übersicht über die zu Ihrem Thema verfügbare Literatur verschafft 

haben, entscheiden Sie, mit welchem Werk Sie in die Lektüre einsteigen. Hierfür empfiehlt es 

sich, für einen ersten Überblick zum Thema und zu seiner thematischen Begrenzung ein 

Handbuch aus einer der gängigen Handbuchreihen durchzuarbeiten.7 Haben Sie Ihr Thema 

konkretisiert und eventuell schon eine Fragestellung entwickelt, sollten Sie zu speziellerer 

Literatur in Form von Monographien, Aufsätzen etc. greifen.  

Bei der Lektüre sollten Sie immer das eigene Thema bzw., soweit bereits vorhanden, die 

eigene Fragestellung im Hinterkopf behalten. So vermeiden Sie, in irrelevanten Fakten zu 

versinken und das Ziel Ihrer Lektüre, den Aufbau einer eigenen Argumentation auf Basis der 

bestehenden Forschung, aus den Augen zu verlieren. Arbeiten Sie dazu beispielsweise die 

 

6 Vgl. für die verschiedenen Arten wissenschaftlicher Literatur ausführlich Wolbring, Neuere 
Geschichte, S. 151-175. 

7 Vgl. Handbuchreihen ebd., S. 153-157. Standardwerke für die Didaktik der Geschichte finden Sie im 

Semesterapparat von Frau Prof.‘in Dr. Bärbel Kuhn in der Bibliothek Hölderlinstraße. Eine Auflistung 

finden Sie unter folgendem Link: https://www.ub.uni-

siegen.de/index.php?id=848&tx_wfqbe_pi1%5BMedien%5D=99652 

https://www.ub.uni-siegen.de/index.php?id=848&tx_wfqbe_pi1%5BMedien%5D=99652
https://www.ub.uni-siegen.de/index.php?id=848&tx_wfqbe_pi1%5BMedien%5D=99652
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Fragestellung/These des Autors/der Autorin heraus, notieren Sie sich für die Ausführung Ihrer 

Fragestellung wesentliche Aspekte, schreiben Sie dabei eigene Gedanken mit, die eine 

Verbindung zum gesamten Forschungsdiskurs und zu Ihren eigenen Überlegungen schaffen. 

Vergessen Sie nicht, sich die genaue Fundstelle der Aspekte zu notieren, um später bei der 

Niederschrift Ihres eigenen Textes darauf verweisen zu können. Zu all dem müssen Sie nicht 

immer jedes Buch bzw. jeden Aufsatz in Gänze lesen. Vielmehr geht es beim forschenden 

Lesen darum, die für Sie und Ihr Thema wichtigen Aspekte und Stellen zu erkennen und sich 

diese dann genauer zu erarbeiten.  

2.3. Zitieren und Belegen, Schreiben von Referenzen 

Wichtig ist, dass Sie alle Argumente, die Sie der Forschungsliteratur, und alle Erkenntnisse, die 

Sie den Quellen entnehmen, kennzeichnen und die Autorinnen und Autoren und Werke bzw. 

Quellen einheitlich benennen. Dies geschieht einerseits durch Referenzen im Text (zumeist 

durch Fußnoten), andererseits durch eine Auflistung der verwendeten Materialien im 

Literatur- und Quellenverzeichnis. 

Literatur- und Quellenverzeichnis 

Die Quellen und Darstellungen werden getrennt voneinander aufgeführt. Das 

Literaturverzeichnis wird alphabetisch nach Nachnamen der Autorinnen und Autoren 

angeordnet, das Quellenverzeichnis entweder nach demselben Prinzip [Neuzeit, Didaktik] 

oder nach dem Namen (wenn bekannt) bzw. dem Werktitel (wenn anonym) [Mittelalter, Alte 

Geschichte]. 

Monographie 

• Grundschema:  

Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, x. Aufl. [ab der 2. Aufl.], Erscheinungsort 

Erscheinungsjahr. 

• Konkret: 

Wolbring, Barbara: Neuere Geschichte studieren, Konstanz 2006. 

Zeitschriftenaufsatz 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, in: Name der Zeitschrift Band, Nummer/Heft (Jahr), S. 
x-y. 

Konkret 

• Gall, Lothar: „... ich wünschte ein Bürger zu sein“. Zum Selbstverständnis des deutschen Bür-
gertums im 19. Jahrhundert, in: Historische Zeitschrift 245, 3 (1987), S. 601-623. 

 
Aufsatz im Sammelband 

• Grundschema:  
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Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, in: Vorname Nachname (Hg.): Titel der 

übergeordneten Publikation. Untertitel der übergeordneten Publikation, x. Aufl., Ort 

Jahr, S. x-y.  

• Konkret: 

Rüschemeyer, Dietrich: Bourgeoisie, Staat, und Bildungsbürgertum. Idealtypische 

Modelle für die vergleichende Erforschung von Bürgertum und Bürgerlichkeit, in: 

Jürgen Kocka (Hg.): Bürger und Bürgerlichkeit im 19. Jahrhundert, Göttingen 1987, S. 

101-120. 

 

Englischsprachige Titel 

• Nomen, Verben und Adjektive werden großgeschrieben:  

Brown, Dona: Inventing New England. Regional Tourism in the Nineteenth Century, 

Washington DC/London 1995. 

Weitere Beispiele und Sonderfälle zum Zitierschema entnehmen Sie bitte dem Dokument 

„Schreibweise von Quellen- und Literaturangaben“ auf der Homepage des Historischen 

Seminars der Universität Siegen und in der Anlage dieses Readers.8 

 

Zitieren und Belegen 

Indirekte Zitate fassen die Aussagen eines Autors bzw. einer Autorin zusammen und geben sie 

in eigenen Worten wieder („paraphrasieren“). Achten Sie dabei auf die korrekte Verwendung 

der indirekten Rede! Wörtliche Zitate in wissenschaftlichen Arbeiten dienen als 

Ausgangspunkt für eine Diskussion, als Aufhänger für ein darauffolgendes Kapitel oder als 

eingeflochtenes Argument im Rahmen der eigenen Argumentationsstruktur und sollten 

pointiert eingesetzt und intensiv ausgewertet werden. Der genaue Wortlaut muss in 

Anführungszeichen eingebettet werden. Wenn ein wörtliches Zitat länger als fünf Zeilen ist, 

muss es speziell formatiert und eingerückt werden. Der Zeilenabstand ist geringer (etwa 11 

statt 12 pt), und das Zitat als solches wird links um 1 cm eingerückt. Ein Beispiel: 

„Unterschiedliche Sichtweisen beruhen auf der Stellung in der Gesellschaft, auf der 

Sozialisation oder auf der Geschlechtszugehörigkeit. Multiperspektivität ist ein Prinzip 

historischen Lernens, bei dem historische Sachverhalte aus den Perspektiven 

verschiedener beteiligter und betroffener Menschen dargestellt und betrachtet 

werden.“9 

Wenn in dem verwendeten Zitat ein Rechtschreibfehler ist oder eine nicht der neuesten 

Rechtschreibung entsprechenden Schreibweise angewandt wird, sollte dies durch ein „[sic!]“ 

 

8 Homepage des Historischen Seminars der Universität Siegen, abrufbar unter URL: http://www.uni-
siegen.de/phil/geschichte/materialien/zitierweisen.pdf 

9 Klaus Bergmann: Multiperspektivität, in: Ulrich Mayer/Hans-Jürgen Pandel/Gerhard Schneider (Hg.): 
Handbuch Methoden im Geschichtsunterricht, Schwalbach 2007, S. 65-77, hier S. 65.  
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(lat. „so!“) hinter dem betreffenden Wort gekennzeichnet werden. Gibt es innerhalb des Zitats 

doppelte Anführungszeichen, werden diese im wörtlichen Zitat mit ‚einfachen‘ 

Anführungszeichen angezeigt. 

Wird ein wörtliches Zitat gekürzt, muss die Kürzung durch eckige Klammern und drei Punkte 

kenntlich gemacht werden: […]. Ein Zitat darf nicht so gekürzt werden, dass der Sinn des 

ursprünglichen Textes verändert wird. Wenn in den Zitaten Ergänzungen für das Verständnis 

nötig sind, dann werden diese gleichfalls in eckige Klammern gesetzt. (Bsp: „Er [der König] 

besitzt ein suspensives Vetorecht.“) Eckige Klammern sind in wissenschaftlichen Arbeiten 

immer ein eindeutiger Hinweis, dass die Autorin/der Autor der Arbeit hier eingegriffen hat. 

Sollte in dem Zitat eine Hervorhebung vorliegen oder selbst gemacht werden, muss diese 

durch einen Zusatz wie Hervorhebung der Autorin bzw. des Autors oder „meine 

Hervorhebung“/„Hervorhebung Maximiliane Musterfrau“ in der dazugehörigen Fußnote 

gekennzeichnet werden. 

Die direkt wie die indirekt wiedergegebenen Textstellen müssen zur Nachprüfbarkeit und zur 

Wahrung des geistigen Eigentums mit einer Fußnote versehen werden. Bitte verwenden Sie 

die Fußnotenfunktion Ihres Textverarbeitungsprogramms. Fußnoten werden im Text 

fortlaufend nummeriert und unten auf der jeweiligen Seite der wissenschaftlichen Arbeit 

aufgelistet. Der Verweis auf die Fußnote erfolgt im Text durch eine Hochzahl, die bei einem 

indirekten Zitat im Regelfall hinter dem Satzzeichen des Satzes steht, dessen Inhalt 

nachgewiesen werden soll. Bei direkten Zitaten steht die Hochzahl im Regelfall hinter den 

doppelten Anführungszeichen.10 Wichtig ist die Angabe der Seitenzahl bzw. der Seitenzahlen 

der jeweiligen Literatur/Quelle, auf denen die verwendeten Inhalte bzw. Zitate zu finden sind. 

Werden Inhalte oder Zitate von genau zwei Seiten übernommen oder zitiert, wird die erste 

Seite am Ende der Fußnote angegeben und ein kleines „f.“ angehängt. Werden Inhalte oder 

Zitate von mehr als zwei aufeinanderfolgenden Seiten wiedergegeben oder zitiert, müssen 

alle Seiten angegeben werden (S. 14-17.). Das doppelte „f“ (S. 14ff.) hinter einer Seitenzahl, 

das auf mehrere aufeinanderfolgende Seitenzahlen hinweisen soll, ist dagegen nicht 

wissenschaftlich. Den Rezipientinnen und Rezipienten der Arbeit wird nicht ersichtlich, wie 

viele der nachfolgenden Seiten der Literatur an der genannten Stelle relevant sind.  

Die Erstnennung eines Titels in der Fußnote folgt dem Grundschema des 

Literaturverzeichnisses. In der Fußnote wird jedoch zuerst der Vorname aufgeführt, da die 

Literatur nicht alphabetisch angeordnet ist. Verwenden Sie einen Titel mehrfach, nutzen Sie 

ab der Zweitnennung des Titels die Kurzform. Wird nicht wörtlich zitiert, sondern der Inhalt in 

einem veränderten Wortlaut wiedergegeben, stellen Sie der Fußnote ein Vgl. voran (bedeutet 

„Vergleiche“). Bei einer Fußnote handelt es sich um einen abgeschlossenen Satz, daher muss 

sie immer mit einem Punkt beendet werden. Im Folgenden werden Fußnotenbeispiele für 

eine Monographie und einen Zeitschriftenaufsatz aufgeführt: 

Erstnennung Monographie  

• Grundschema wörtliches Zitat:  

 

10Ausnahmen siehe Dokument Internetseite  
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Vorname Nachname: Titel. Untertitel, x. Aufl., Erscheinungsort Erscheinungsjahr, S. XY. 

• Grundschema indirektes Zitat:  

Vgl. Vorname Nachname: Titel. Untertitel, x. Aufl., Erscheinungsort Erscheinungsjahr, 

S. XY. 

• Konkret wörtliches Zitat: 

Barbara Wolbring: Neuere Geschichte studieren, Konstanz 2006, S. 32. 

• Konkret indirektes Zitat: 

Vgl. Barbara Wolbring: Neuere Geschichte studieren, Konstanz 2006, S. 32. 

 

Mehrfachnennung Monographie  

• Grundschema:  

Nachname, Kurztitel, S. XY. 

• Konkret: 

Wolbring, Neuere Geschichte studieren, S. 32. 

 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen Zeitschriftenaufsätze in den Fußnoten, da hier häufig 

Fehler gemacht werden. In den Fußnoten müssen bei der Erstnennung immer die 

Seitenzahlen des ganzen Zeitschriftenartikels aus dem Sammelband und die verwendeten 

Seiten angegeben werden und die Seitenangabe auf die konkret verwiesen wird. 

Erstnennung Zeitschriftenaufsatz 

• Grundschema:  

Vorname Nachname: Titel. Untertitel, in: Name der Zeitschrift Nummer (Jahr), S. x-y, 

hier S. 15. 

• Konkret: 

Clara Frysztacka/Klaus Herborn/Tobias Scheidt/Martina Palli: Kolumbus transnational. 

Verflochtene Geschichtskulturen und europäische Medienlandschaften im Kontext 

des 400. Jubiläums der Entdeckung Amerikas 1892, in: Journal of Modern European 

History, 15, 3, 2017, S. 419-447, hier S. 424. 

 

Mehrfachnennung Zeitschriftenaufsatz 

• Grundschema:  

Nachname, Kurztitel, S. XY. 

• Konkret: 

Kraft u. a., Einleitung, S. 15.  
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Weitere Sonderfälle finden Sie in der Anlage. 

3. Formen wissenschaftlichen Arbeitens im Studium 

Die häufigsten Formen wissenschaftlichen Arbeitens sind Referate und Hausarbeiten. Für 

beide Formate gibt es innerhalb des Faches recht feste Vorgaben, die sich sowohl auf die 

einzelnen Arbeitsschritte als auch auf das Arbeitsergebnis beziehen. 

3.1. Referate: Organisation/Vorgehen, Aufbau, Vortrag, Begleitmaterialien 

Sobald das Thema für Ihr Referat bekannt ist, liegt es an Ihnen, das Thema mit einer relevanten 

historischen bzw. geschichtsdidaktischen Fragestellung oder Leitlinie zu besetzen. Das Ziel 

eines Referats ist, dass das Publikum diese Fragestellung während des Referats erkennen und 

die Beantwortung im Verlauf des Referats nachvollziehen kann. Eine bloße Aneinanderreihung 

von Fakten ist kein wissenschaftliches Referat! Idealerweise stimmen Sie die Fragestellung des 

Referats und dessen Gliederung mit der Dozentin oder dem Dozenten spätestens zwei 

Wochen vor dem Referatstermin in der Sprechstunde ab.  

Es bleibt ihnen überlassen, wie Sie das Referat gestalten. Wichtig ist, dass die angewandten 

Medien, beispielsweise eine Power-Point-Präsentation (PPP), und die angewandte Methodik 

zu den Inhalten passen. Eine PPP ist zum Beispiel nur dann sinnvoll, wenn Sie dem Plenum 

Bildquellen und andere visuelle Darstellungen, Statistiken, längere Quellenauszüge und 

ähnliches zeigen möchten. Die Inhalte der Präsentation sollten nicht neben dem Referat 

laufen, sondern eingebunden werden: Erläutern Sie die Zitate, Definitionen, Bilder, Statistiken 

etc., die Sie zeigen! Wenig sinnvoll ist es, den Vortragstext auf der PP-Folie zu präsentieren. 

Das lenkt vom gesprochenen Vortrag ab und erschwert die Konzentration. Verwenden Sie 

Bilder, müssen Angaben über deren (historische) Urheber gemacht werden. Ebenso müssen 

die verwendeten Quellen und die zugrunde gelegte Literatur am Ende des Referats als Liste 

aufgeführt werden. Eine reine Verwendung von historischen Bildern zu Illustrationszwecken 

ist nicht sinnvoll. Wenn Sie Bildquellen oder ähnliches präsentieren, müssen diese einen 

Aussagewert als Quelle haben und dann entsprechend im Referat zumindest kurz interpretiert 

werden. 

Wichtig ist die Interaktion mit dem Publikum. Eine angeleitete Diskussion, Bildinterpretation 

oder partielle Quellenarbeit in der Gruppe können dafür geeignete Methoden sein. Die 

Methodik sollte unbedingt so gewählt sein, dass sie der Beantwortung der Fragestellung dient.  

Zu jedem Referat gehört ein Handout (1–3 Seiten), das vor Beginn (evtl. in Absprache mit dem 

Seminarleiter/der Seminarleiterin 1–2 Tage vorher) ausgeteilt (bzw. weitergeleitet) wird. Es 

dient zum einen dazu, den Teilnehmerinnen und Teilnehmern zu ermöglichen, während des 

Referats Ihre Argumentation nachzuvollziehen und ggf. eigene Anmerkungen für die 

Diskussion anzufügen. Zum anderen ist es eine Erinnerungshilfe und Möglichkeit der Reflexion 

über den Referatstermin hinaus. Um das gewährleisten zu können, sind folgende Elemente 

für ein Handout obligatorisch: 

a. Kopf des Handouts (Universität, Fakultät, Seminar, Semester, Referent*in, 

Dozent*in, Thema, Datum). 
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b. Thema des Referats. 

c. Fragestellung, Kernthesen und ggf. wichtige Argumente. 

d. Quellen- und Literaturverzeichnis. 

Die Länge des Referats richtet sich nach der Anzahl von Referaten pro Sitzung, dem 

Veranstaltungstyp  und in jedem Fall nach den Vorgaben der Lehrenden. 

3.2. Hausarbeiten und Abschlussarbeiten 

3.2.1. Organisatorisches Vorgehen 

Eine Hausarbeit basiert zumeist auf dem zuvor im Seminar gehaltenen Referat und greift 

dessen Fragestellung oder einen bestimmten Aspekt des Themas auf, konkretisiert oder 

vertieft diese. Bevor Sie anfangen, intensiv an der Hausarbeit zu arbeiten, beraten Sie sich 

bitte mit der jeweiligen Dozentin oder dem jeweiligen Dozenten über die genaue Ausrichtung. 

Fragen Sie zunächst bei der/dem Dozierenden mit einem tentativen/vorläufigen 

Themenvorschlag an, ehe Sie anschließend nach Rücksprache für ein folgendes persönliches 

Beratungsgespräch nach Quellenausgaben und Forschungsliteratur suchen. Im weiteren 

Verlauf der Arbeit an Ihrer Hausarbeit sollten Sie der Betreuerin/dem Betreuer eine 

Gliederung, gegebenenfalls auch den Entwurf einer Einleitung zusenden, bevor Sie die Arbeit 

fertigstellen und abgeben. Über die Form der Abgabe (als Ausdruck, als Word-Dokument oder 

als PDF) und die Abgabefrist entscheiden die Betreuerinnen und Betreuer individuell. Sollte 

kein Abgabetermin festgesetzt werden, sollten Sie allerdings bedenken, dass ein zu langes 

Aufschieben der Prüfungsleistung Ihr Studium verzögern kann. 

Auch Ihre Bachelor- oder Masterarbeit kann auf dem Thema eines Referats oder eines von 

Ihnen besuchten Seminars oder einer Vorlesung fußen, muss aber über dieses hinausgehen 

bzw. es wesentlich vertiefen. In jedem Fall sollten Sie eine eigene thematische Vorstellung 

haben, bevor Sie mit einem Dozenten/einer Dozentin als Betreuerin/Betreuer der 

Abschlussarbeit Kontakt aufnehmen. Das muss rechtzeitig vor der offiziellen Anmeldung der 

Bachelor- oder Masterarbeit erfolgen, so dass eine Besprechung zur gemeinsamen 

Ausarbeitung des Themas weit im Vorfeld, allerspätestens jedoch sechs Wochen vor dem 

Anmeldetermin erfolgen kann. Beachten Sie den Anmeldezeitraum und die vorlesungsfreie 

Zeit, in der die Betreuerin bzw. der Betreuer möglicherwiese nicht wöchentlich Sprechstunden 

anbietet. Auf Basis der gemeinsamen Beratungen können Sie in Absprache mit der 

Betreuerin/dem Betreuer ein Exposé zu der Arbeit (ca. 3–6 Seiten) verfassen, darin sind 

mindestens enthalten: 

- präzise Fragestellung und Arbeitsthese;  

- Forschungsstand (inhaltlich fokussieren und Positionen markieren; nicht nur 

verwendete Literatur benennen);  

- Quellenbasis; 

- Operationalisierung des Themas in erste Untersuchungsschritte und darauf aufbauend 

einen Gliederungsentwurf; 

- theoretisch-konzeptionelles und methodisches Vorgehen. 
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Zum Zeitpunkt der Anmeldung der Bachelor- bzw. Masterarbeit sollte ein mit der 

Betreuerin/dem Betreuer bereits besprochenes Exposé vorliegen. Ggf. sollten Sie nach 

Absprache eine kommentierte Arbeitsgliederung und einen Zeitplan vorlegen. Kalkulieren Sie 

den Zeitplan realistisch: inkl. Zeitpuffer (falls Sie z. B. einmal krank werden) und genug Zeit für 

Korrekturen (auch Orthographie und Interpunktion), Ausdrucken, Binden usw.  

Die Intensität und den Inhalt der weiteren Betreuung bestimmen Sie selbst nach Ihren 

Bedürfnissen. Eine Kommunikation per E-Mail kann je nach Zuschnitt der Frage sinnvoll sein, 

weil „kleine“ Fragen und Probleme so rascher gelöst werden können. Aber es gilt 

grundsätzlich: Sie kommen auf die Betreuerin bzw. den Betreuer zu (nicht umgekehrt). 

3.2.2. Formatierung und Gliederung 

Die Formatierung einer wissenschaftlichen Arbeit wird von den jeweiligen universitären 

Seminaren oder den Lehrenden festgelegt und sollte stets eingehalten werden. Die 

wissenschaftliche Arbeit wird so übersichtlich und bezüglich des Arbeitsaufwandes 

vergleichbar. Generell gilt:  

Schriftarten Times New Roman (Größe 12), Arial (Größe 11) 
(Bedenken Sie, dass für einen längeren Text eine 
Serifenschrift wie TNR besser zu lesen ist). 

Ausrichtung Blocksatz. 
Silbentrennung Aktivieren. 
Zeilenabstand 1,5. 
Seitenränder  2,5 cm links; 3,0 cm rechts; 2,0 cm oben & unten. 
Seitenzahlen Beginnend bei der Einleitung mit 1; Anzahl abhängig von 

der Art der zu schreibenden Arbeit. 
 

Zur Formatierung einer wissenschaftlichen Arbeit gehören ein Titelblatt, ein 

Inhaltsverzeichnis, ein Literatur- und Quellenverzeichnis und ggfs. ein Anhang. Darüber hinaus 

muss eine Eigenständigkeitserklärung mit abgegeben werden. 

Das Titelblatt der Arbeit besteht aus drei zentralen Elementen. Bedenken Sie, dass das 

Titelblatt den ersten Eindruck bei Rezipientinnen und Rezipienten erzeugt. Demnach achten 

Sie auf Übersichtlichkeit und Richtigkeit der Informationen. 

1. Kennzeichnen Sie den Rahmen, in dem die Arbeit verfasst wird. Beginnen Sie bei der 

Institution und schließen Sie bei den Prüferinnern oder Prüfern ab.  

2. Zentral wird die Art der Arbeit, der Titel und ggfs. Untertitel der Arbeit aufgeführt. Der Titel 

ist das Herzstück der Arbeit und weckt idealerweise sofort Interesse bei Rezipientinnen und 

Rezipienten. Mit dem Titel einer Haus- oder Abschlussarbeit verhält es sich wie mit dem Titel 

einer wissenschaftlichen Monographie: Er enthält das auf zentrale (Fach-)Begriffe gebrachte 

Thema der Arbeit und deutet die Fragestellung oder Hauptthese an. Hier ein Beispiel: „Der 

Schlüssel zur modernen Welt. Wissenschaftspopularisierung in Großbritannien und 

Deutschland im Übergang zur Moderne (ca. 1870–1914)“. Während der Haupttitel „Der 

Schlüssel zur modernen Welt“ bereits eine Ahnung von der Bedeutung des Themas vermittelt 

und Interesse weckt, benennt der Untertitel das Thema mit den korrekten Fachbegriffen und 



16 | S e i t e  

 

skizziert bereits den zeitlich-geographischen Rahmen der Untersuchung. Heben Sie den Titel 

deutlich hervor, indem Sie eine größere und bzw. oder eine fett gedruckte Schrift wählen. 

3. Im unteren Drittel des Titelblatts werden Informationen über die Verfasserin oder den 

Verfasser der Arbeit aufgeführt. Relevant sind neben dem Namen, die Matrikelnummer, der 

Studiengang inkl. Fachsemester, die E-Mail-Adresse11 und ggfs. eine Telefonnummer. 

Beispielhaft wird im Anhang ein Titelblatt aufgeführt. 

Das Inhaltsverzeichnis verschafft den Rezipientinnen und Rezipienten einen Überblick über 

den Aufbau der Arbeit. Es ist darauf zu achten, dass die einzelnen Kapitel auf den Seiten der 

Arbeit zu finden sind, die im Inhaltsverzeichnis angegeben werden. Wichtig ist außerdem, dass 

das Inhaltsverzeichnis fortlaufend und gleichbleibend nummeriert wird. Orientierung bietet 

das Inhaltsverzeichnis in der Anlage. 

Die Selbstständigkeitserklärung gehört auf die letzte Seite der Arbeit. Indem Sie die 

Selbstständigkeitserklärung unterzeichnen, erklären Sie, dass Sie die wissenschaftliche Arbeit 

eigenständig verfasst und keine anderen als die angegebenen Hilfsmittel benutzt haben. 

Außerdem bestätigen Sie, dass Sie alles geistige Eigentum anderer kenntlich gemacht haben. 

Die Eigenständigkeitserklärung wird nicht im Inhaltsverzeichnis aufgeführt! Einen Text zur 

Vorlage entnehmen Sie dem Anhang dieses Readers.  

3.2.3. Inhaltlicher Aufbau 

Die Einleitung 

Die Einleitung erfüllt in einer wissenschaftlichen Arbeit eine sehr wichtige Funktion. Sie soll 

Interesse wecken, die Argumentationsstruktur der Arbeit vorzeichnen und damit verbundene 

Fragen skizzieren, die Fragestellung herleiten und in den wissenschaftlichen Diskurs einordnen 

und die Literatur- und Quellenbasis aufzeigen.  

Die folgenden Punkte und Fragen müssen im Rahmen der Einleitung berücksichtigt bzw. 

beantwortet werden: 

- Warum ist die Fragestellung im Kontext eines bestimmten Themas (aus der Perspektive der 

Forschung!) interessant?  

- Einordnung der Fragestellung in den wissenschaftlichen Diskurs, d. h. in den aktuellen 

Forschungsstand rund um die Fragestellung. 

- Im Fall der Geschichtsdidaktik: Ist die Fragestellung in empirische, pragmatische oder 

theoretische Forschung einzuordnen? 

- Erläuterung der Argumentationsstruktur (der berühmte „rote Faden“ der Arbeit; wie werde 

ich meine Fragestellung beantworten?). 

- Methodisches Vorgehen beschreiben (Kontextualisierung, Vergleich, Diskursanalyse u. ä.). 

- Auf welcher Quellenbasis werde ich die Fragestellung beantworten (zentrale 

Quellen(bestände) nennen). 

- Kritische Einordnung bzw. Reflexion des eigenen Arbeitens/Rahmensetzung der 

wissenschaftlichen Arbeit (Was blende ich bewusst aus? Was rücke ich bewusst in den 

 

11 Verwenden Sie zur Kommunikation mit Lehrenden am besten immer Ihre universitäre E-
Mailadresse.  
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Vordergrund?). Beispiel: Auswahl von Ländern oder Regionen, behandelter Zeitabschnitt 

usw. 

- Je nach Vorgaben der Dozierendne und der Länge der Arbeit können die Punkte 

„methodisches Vorgehen“, „Quellenbasis“ und „Forschungsstand“ auch in einem 

separaten folgenden Kapitel bearbeitet werden. 

 

Der Hauptteil 

Im Rahmen des Hauptteils – der mit einer aussagekräftigen Überschrift versehen sein sollte – 

wird die Fragestellung der wissenschaftlichen Arbeit systematisch beantwortet. Die Vorlage 

für die Struktur bietet die in der Einleitung beschriebene Argumentationsstruktur. Welche 

Informationen sind unverzichtbar, damit die Leserin oder der Leser die Argumentation 

nachvollziehen kann? Sinnvoll ist zum Beispiel die Beantwortung der Fragestellung, indem 

man die Aspekte in einer Reihenfolge vom Allgemeinen zum Speziellen abarbeitet. Je nach 

Kontext und Fragestellung kann auch ein gegenteiliges Vorgehen sinnvoll sein.  

 

Das Fazit 

Hier fassen Sie Ihre Ergebnisse aus den Hauptkapiteln mit Bezug auf die eingangs gestellte 

Fragestellung zusammen. 

Sie tragen die Antworten auf Teilfragen zusammen, liefern eine Antwort auf die Leitfrage, 

weisen also die Korrektheit der These auf der Grundlage der erarbeiteten Ergebnisse nach. 

Dieses Gesamtergebnis sollte anschließend in einen größeren Kontext eingeordnet werden. 

Hinweise auf Anknüpfungspunkte, die nicht behandelt wurden, können hier gegeben werden. 

Außer der Skizzierung weiterer möglicher Forschungsprojekte gehören keine neuen 

Erkenntnisse oder Analysen in den Schluss. Die Länge orientiert sich ungefähr an der Länge 

der Einleitung. 

3.2.4. Sprache 

Beim Schreiben geht es darum, eigene Gedanken mittels Sprache in eine lineare und 

permanente Form zu bringen. Sind die Gedanken unklar, spiegelt sich dies in der Sprache und 

umgekehrt: Erst mit der Übersetzung in eine präzise Sprache werden die Gedanken objektiv 

prüfbar.  

Zusammenhänge müssen sorgfältig formuliert und Begriffe – ob Fachbegriffe oder nicht – mit 

vollem Wissen darüber verwendet werden, was sie bedeuten und wie sie sich von anderen 

Begriffen abgrenzen. Zu einem reflektierten Umgang mit Sprache gehört auch die 

Verwendung von nicht-diskriminierenden Formulierungen. Insbesondere im Hinblick auf 

historische Themenfelder ist es keineswegs trivial, ob Männer, Frauen oder Angehörige dieser 

beiden Geschlechter gemeint sind, da sich damit durchaus unterschiedliche historische 

Erfahrungen und Prozesse verbinden: Wahlrecht für Bürger oder Wahlrecht für Bürgerinnen 

und Bürger? Plünderten Soldatinnen den Palast oder Soldaten? Wandte sich eine Zeitung an 

Leser oder Leserinnen und Leser? Für die Geschichtswissenschaft gehört „Geschlecht“ zu den 

zentralen Kategorien bei der Untersuchung historischer Gesellschaften und Kulturen. Daher 
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sollten bewusst in einer geschichtswissenschaftlichen Arbeit nach Möglichkeit beide 

Geschlechter oder nur das entsprechende Geschlecht benannt werden. Dazu stehen folgende 

Ausdrucksmöglichkeiten zur Verfügung:  Binnen-I (StudentInnen), Substantivierung 

(Studierende), Gender-Gap (Student_innen), Gendersternchen (Student*innen), Gender-

Doppelpunkt (Student:innen), Doppelnennung (Studenten und Studentinnen). Bitte 

verwenden Sie nicht die Abkürzung ‚SuS‘ für Schülerinnen und Schüler! Es empfiehlt sich, 

frühzeitig eine Form festzulegen und diese während des Schreibens konsequent anzuwenden. 

Darüber hinaus besteht in Absprache mit der jeweiligen Dozentin bzw. dem jeweiligen 

Dozenten auch die Möglichkeit, in einer konventionellen Schreibweise das generische 

Maskulinum zu nutzen.  

Verwenden Sie die korrekte Zeitform – Präsens für die Gegenwart (z. B. bei der Beschreibung 

des Forschungsstandes), das Präteritum bzw. das Plusquamperfekt für die Darstellung der 

Vergangenheit bzw. der Vorvergangenheit.  

Insgesamt spiegelt die sprachliche Qualität der Arbeit zugleich deren inhaltliche Qualität. 

Daher ist neben einer klaren und nachvollziehbaren Argumentation insbesondere auf korrekte 

Grammatik, Orthographie und Interpunktion zu achten. Zum Abschluss der Arbeit sollten Sie 

daher noch einmal eine gründliche Korrekturlesung vornehmen oder ggf. einen 

Kommilitonen/eine Kommilitonin bitten, Sie dabei zu unterstützen.  

 

4. Anlagen 

Literatur zum wissenschaftlichen Arbeiten 

Brocks, Christine: Bildquellen der Neuzeit (UTB, Bd. 3716; Historische Quellen interpretieren), 

Paderborn 2012. 

Eckert, Georg; Beigel, Thorsten: Historisch Arbeiten. Handreichung zum Geschichtsstudium (UTB, Bd. 

5039), Göttingen 2019.  

Eco, Umberto: Wie man eine wissenschaftliche Abschlussarbeit schreibt. Doktor-, Diplom- und 

Magisterarbeit in den Geistes- und Sozialwissenschaften, Wien 2010. 

Eder, Franz X.  u. a.: Geschichte Online. Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten, Wien 2006. 

Feldmann, Reinhard; Schultze, Klaus: Wie finde ich Literatur zur Geschichte, Berlin 1995. 

Frank, Andrea; Haacke, Stefanie; Lahm, Swantje: Schlüsselkompetenzen. Schreiben in Studium und 

Beruf, 2. Aufl., Stuttgart 2013. 

Franck, Norbert: Fit fürs Studium. Erfolgreich reden, lesen, schreiben, München 2011. 

Freytag, Nils; Piereth, Wolfgang: Kursbuch Geschichte. Tipps und Regeln für wissenschaftliches 

Arbeiten (UTB, Bd. 2569), 5. Aufl., Paderborn 2011. 

Groebner, Valentin: Wissenschaftssprache. Eine Gebrauchsanweisung, Konstanz 2012. 

Gunn, Simon; Faire, Lucy: Research Methods for History, Edinburgh 2016. 



19 | S e i t e  

 

Howell, Martha C.; Prevenier, Walter; Kölzer, Theo: Werkstatt des Historikers. Eine Einführung in die 

historischen Methoden (UTB, Bd. 2524), Köln 2004. 

Kruse, Otto: Lesen und Schreiben. Der richtige Umgang mit Texten im Studium (UTB, Bd. 3355), 3. Aufl., 

Konstanz, München 2018. 

Lengwiler, Martin: Praxisbuch Geschichte. Einführung in die historischen Methoden (UTB, Bd. 3393), 

Zürich 2011. 
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Selbstständigkeitserklärung 

 
Ich versichere, dass ich die schriftliche Ausarbeitung selbständig angefertigt und keine 
anderen als die angegebenen Hilfsmittel benutzt habe. Alle Stellen, die dem Wortlaut 
oder dem Sinn nach (inkl. Übersetzungen) anderen Werken entnommen sind, habe ich 
in jedem einzelnen Fall unter genauer Angabe der Quelle (einschließlich des World 
Wide Web sowie anderer elektronischer Datensammlungen) deutlich als Entlehnung 
kenntlich gemacht. Dies gilt auch für angefügte Zeichnungen, bildliche Darstellungen, 
Skizzen und dergleichen. Ich nehme zur Kenntnis, dass die nachgewiesene Unterlassung 
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Literaturverzeichnis 

Monographie 

Printpublikation 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, x. Aufl., Erscheinungsort Erscheinungsjahr. 

Konkret: 

• Wolbring, Barbara: Neuere Geschichte studieren, Konstanz 2006. 

Onlinepublikation 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, Publikationsort (bzw. Universität bei Qualifikationsschrif-
ten) Publikationsjahr, Digital Object Identifier/Uniform Ressource Name. 

Konkret: 

• Seibel, Sandra: Typologische Untersuchungen zu den Usurpationen der Spätantike, Diss. Univ. Du-
isburg-Essen 2006, URN: urn:nbn:de:hbz:464-20060831-123011-3. 

Zeitschriftenaufsatz 

Printpublikation 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, in: Name der Zeitschrift Band, Nummer/Heft (Jahr), S. x-y. 

Konkret 

• Gall, Lothar: „... ich wünschte ein Bürger zu sein“. Zum Selbstverständnis des deutschen Bürger-
tums im 19. Jahrhundert, in: Historische Zeitschrift 245, 3 (1987), S. 601-623. 

Onlinepublikation mit DOI oder URN und Versionskontrolle 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, in: Name der Zeitschrift Band, Nummer/Heft [falls ge-
nannt] (Jahr), Version, Veröffentlichungsdatum, Digital Object Identifier/Uniform Ressource 
Name. 

 Konkret 

• Schäfer, Christoph: Die Kontrolle des Meeres: Alkibiades und die Sizilische Expedition, in: Digital 
Classice Online 5, 1 (2019), DOI: 10.11588/dco.2019.1.60564. 

• Kuhn, Axel/Hagenhoff, Axel: Nicht geeignet oder nur unzureichend gestaltet? Digitale Monogra-
phien in den Geisteswissenschaften, in: Zeitschrift für digitale Geschichtswissenschaften 4 (2019), 
Version 1.0, 08.05.2019, DOI: 10.17175/2019_002. 

Onlinepublikation ohne DOI oder URN 

Grundschema: 
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• Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, in: Name der Zeitschrift Band, Nummer/Heft (Jahr), Uni-
form Ressource Locator (Abrufdatum). 

Konkret 

• Šisler, Vít: Contested Memories of War in Czechoslovakia 38-89: Assassination: Designing a Seri-
ous Game on Contemporary History, in: Game Studies 16, 2 (2016), URL: http://gamestu-
dies.org/1602/articles/sisler (Stand: 01.06.2019). 

Aufsatz in einem Sammelband 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, in: Vorname Nachname (Hg.): Titel der übergeordneten 
Publikation. Untertitel der übergeordneten Publikation, x. Aufl., Ort Jahr, S. x-y. 

Konkret: 

• Rüschemeyer, Dietrich: Bourgeoisie, Staat, und Bildungsbürgertum. Idealtypische Modelle für die 
vergleichende Erforschung von Bürgertum und Bürgerlichkeit, in: Jürgen Kocka (Hg.): Bürger und 
Bürgerlichkeit im 19. Jahrhundert, Göttingen 1987, S. 101-120. 

Mehrbändige Monographien oder Sammelbände – ein Band 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel. Bd. x: Titel. Untertitel, x. Aufl., Ort Jahr. 

Konkret: 

• Kocka, Jürgen (Hg.): Bildungsbürgertum im 19. Jahrhundert. Bd. 4: Politischer Einfluß und gesell-
schaftliche Formation, Stuttgart 1989. 

Mehrbändige Monographien oder Sammelbände – alle Bände 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel, Anzahl Bände, x. Aufl., Ort Jahr. 

Konkret: 

• Kocka, Jürgen (Hg.): Bildungsbürgertum im 19. Jahrhundert, 6 Bde., Stuttgart 1989. 

Monographien oder Sammelbände, die in einer Reihe erscheinen 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel. Untertitel (Reihe, Bandnummer), x. Aufl., Ort Jahr. 

Konkret: 

• Schwarz, Angela: Der Schlüssel zur modernen Welt. Wissenschaftspopularisierung in Großbritan-
nien und Deutschland im Übergang zur Moderne (ca. 1870 – 1914) (Beihefte zur Vierteljahrschrift 
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, Bd. 153), Stuttgart 1999. 

• Schwarz, Angela/Mysliwietz-Fleiß, Daniela (Hg.): Reisen in die Vergangenheit. Geschichtstouris-
mus im 19. und 20. Jahrhundert (TransKult: Studien zur transnationalen Kulturgeschichte, Bd. 1), 
Wien/Köln/Weimar 2019. 
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Webseitenartikel 

Grundschema: 

• Nachname, Vorname: Titel. Untertitel, in: Name der Webseite, Rubrik, Unterrubrik, Veröffentli-
chungsdatum, Uniform Ressource Locator (Abrufdatum). 

Konkret: 

• Schwarz, Angela: „Wind of Change“? Überlegungen zu Umgangsformen mit Geschichte im Web 
2.0, in: Telepolis, Rubrik: Kultur & Medien, 21.08.2011, URL: https://www.heise.de/tp/fea-
tures/Wind-of-Change-3390884.html (Stand: 01.06.2019). 

Hinweise: Als Rubriken werden nur eindeutig identifizierbare Rubriken der Webseite genutzt. Es wird 
maximal eine Unterrubrik angegeben. Das Veröffentlichungsdatum wird nur angegeben, wenn es 
eindeutig auf der Webseite zu identifizieren ist. Automatische Datumsangaben zum letzten Upload der 
Seiten werden nicht berücksichtigt. 

Englischsprachige Titel  

Abweichung von deutschen Titeln: Nomen, Verben und Adjektive werden groß geschrieben. 

Konkret: 

• Brown, Dona: Inventing New England. Regional Tourism in the Nineteenth Century, Washington, 
D.C./London 1995. 

Mehrfachnennung der Autorin bzw. des Autors  

• Blackbourn, David: The German Bourgeoisie: an Introduction, in: Ders./Richard J. Evans (Hg.): The 
German Bourgeoisie. Essays on the Social History of the German Middle Class from the Late Eight-
eenth to the Early Twentieth Century, London/New York, NY 1993, S. 1-45. 

• Kuhn, Bärbel: Kulturgeschichte und Geschichtsdidaktik. Annäherungen und Distanz in der Weima-
rer Republik, in: Dies./Susanne Popp (Hg.): Kulturgeschichtliche Traditionen der Geschichtsdidak-
tik (Historica et Didactica. Forschung Geschichtsdidaktik, Bd. 1), St. Ingbert 2011, S. 175-198. 

Fußnoten (Literatur) 

Erstnennung 

Grundschema: 

Da es hier nicht um eine alphabetische (Ein-)Ordnung geht, steht zuerst der Vorname, also: 

• Vorname Nachname: Titel. Untertitel, x. Aufl., Erscheinungsort Erscheinungsjahr, S. x. 

Handelt es sich nicht um eine wörtliche Übernahme, ein Zitat, beginnt die Fußnote mit „Vgl.“ für 
„vergleiche“. Die Fußnote wird wie ein Satz behandelt und endet daher mit einem Punkt. 

Konkret: 

• Claudia Kraft/Alf Lüdtke/Jürgen Martschukat: Einleitung, in: Dies. (Hg.): Kolonialgeschichten. Re-
gionale Perspektiven auf ein globales Phänomen. Frankfurt am Main/New York, NY 2010, S. 9-25, 
hier S. 15. 
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Weitere Nennungen 

Grundschema: 

• Nachname, Kurztitel, S. x [oder: S. x-y]. 

bzw. 

• Vgl. Nachname, Kurztitel, S. x. 

Konkret:  

• Vgl. Blackbourn, German Bourgeoisie, S. 27. 

 

 

 

Quellenverzeichnis 

Antike Quellen 

Grundschema: 

• Name des antiken Autors: Titel der Schrift, Übersetzer/Herausgeber, x. Aufl., Erscheinungsort Er-
scheinungsjahr. 

Konkret: 

• Herodot: Historien, übers. v. Walter Marg, Zürich/München 1991. 

• Plutarch: Große Griechen und Römer, Bd. III, übers. v. Konrat Ziegler, Zürich/Stuttgart 1955. 

 

 

Mittelalterliche Quellen 

I. Edierte Quellen  

- Einzeledition 

Grundschema: 

• Quellenautor (falls bekannt): Titel des Werkes, hg. v. Vorname Nachname des Herausgebers, x. 
Aufl., Ort Jahr (Quellensammlung Abteilung Reihe Bandnummer). 

Konkret: 

• Notker der Stammler: Taten Kaiser Karls des Grossen, hg. v. Hans F. Haefele, Berlin 1959 (MGH SS 
rer. Germ. N. S. 12). 

 

- Sammeledition 

Sammeleditionen enthalten mehrere Quellen. Ist die Quelle in einer Sammeledition erschienen, 
müssen – wie bei Aufsätzen in der Literatur – Seitenangaben gemacht werden, welche die Position der 
Quelle innerhalb des Bandes kennzeichnen. Da an der Herstellung einer Sammeledition mehrere 
Editoren beteiligt sein können, ist darauf zu achten, wer die einzelnen Quellen ediert hat. 
Entsprechende Hinweise finden sich auf dem Titelblatt oder im Inhaltsverzeichnis der Sammeledition. 



25 | S e i t e  

 

Grundschema: 

• Quellenautor (falls bekannt): Titel des Werkes, hg. v. Vorname Nachname des Herausgebers, in: 
Sammeledition Abteilung Reihe Bandnummer, Ort Jahr, S. x-y. 

Konkret: 

• Annales Sancti Amandi, hg. v. Georg Heinrich Pertz, in: MGH SS 1, Hannover 1826, S. 6-12. 

 

- Edition als Quellenanhang einer Monographie oder eines Aufsatzes 

Ist eine Quelle in einem Werk (Monographie, Aufsatz) mit Quellenanhang erschienen, werden 
zunächst Verfasser (sofern bekannt) und Quelle angegeben und dann das Werk, in dem die Quelle 
abgedruckt ist. 

Grundschema: 

• Quellenautor (falls bekannt): Titel des Werkes, in: Vorname Nachname: Titel. Untertitel (Reihe, 
Bandnummer), Ort Jahr, S. x–y. 

Konkret: 

• Chronicon Moissiacense, in: Walter Kettemann: Subsidia Anianensia. Überlieferungs- und textge-
schichtliche Untersuchungen zur Geschichte Witiza-Benedikts, seines Klosters Aniane und zur so-
genannten „anianischen Reform“. Mit kommentierenden Editionen der Vita Benedicti Anianensis, 
Notitia de servitio monasteriorum des Chronicon Moissiacense/Anianense sowie zweier Lokal-
tradi-tionen aus Aniane, Diss. Duisburg 2000, Beilage 2, S. 1-197. 

 

II. Ungedruckte Quellen 

Bei ungedruckten Quellen ist der Fundort anzugeben, also Aufbewahrungsort, aufbewahrende 
Institution (Archiv, Bibliothek, Museum, Privatbesitz), Signatur des Bandes und Blattangaben. Zu 
beachten ist, dass mittelalterliche Handschriften foliiert sind, also statt einer Seiten- eine Blatt-
nummerierung besitzen. Neben der Blattnummer muss daher gekennzeichnet werden, ob Vorderseite 
(recto) oder Rückseite (verso) gemeint ist. Eine Vorderseite wird mit einem an die Blattnum-mer 
angehängten r (für recto) gekennzeichnet; eine Rückseite mit einem angehängten v (für ver-so). Eine 
Blattangabe der Form fol. 3v-12r würde also bedeuten, dass die Quelle auf der Rückseite von Blatt 3 
beginnt und auf der Vorderseite von Blatt 12 endet. Ist der Text in der Handschrift auf einer Seite in 
mehreren Spalten aufgezeichnet, sind auch die Spalten anzugeben mit a für die erste, b für die zweite 
Spalte. Eine Blattangabe der Form fol. 3va-12rb würde also bedeuten, dass die Quelle in der ersten 
Spalte auf der Rückseite von Blatt 3 beginnt und in der zweiten Spalte auf der Vorderseite von Blatt 12 
endet. Die Abkürzung fol. steht für folium, dem lateinischen Wort für Blatt. 

Grundschema: 

• Aufbewahrungsort, aufbewahrende Institution, Signatur, Blattangaben. 

Konkret: 

• Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Cod. Guelf. 19.13. Aug. 4, fol. 34r-91v. 
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Quellen der Neueren und Neuesten Geschichte 

I. Edierte Quellen 

Grundschema: 

• Art und Datum der Archivalie, nähere Beschreibung, in: Vorname Nachname (Hg.): Titel der über-
geordneten Publikation. Untertitel der übergeordneten Publikation, x. Aufl., Ort Jahr, S. x-y. 

Konkret: 

• Memorandum des Großen Generalstabs vom 14.5.1914, „Zur Beurteilung der politischen Lage“, 
in: Rüdiger vom Bruch/Björn Hofmeister (Hg.): Deutsche Geschichte in Quellen und Darstellung. 
Bd. 8: Kaiserreich und Erster Weltkrieg 1871 – 1918, Stuttgart 2000, S. 5-7. 

II. Ungedruckte Quellen  

Grundschema: 

• Bestand, Name des Archives, Signatur der Akte/des Kartons, ggf. Bezeichnung der Akte. 

Konkret: 

• Akten des Reichspropagandaministeriums, Bundesarchiv Koblenz, R 55/509. 

 

Bildquellen/Bilder von Sachquellen/Fotografien aus dem World Wide Web 

Grundschema: 

• Nutzername bzw. Urhebername, Urhebervorname: Titel. Untertitel, in: Herausgeber der Web-
seite: Name der Webseite, Rubrik, Unterrubrik, Albumname, Aufnahmedatum des Bildes, Uniform 
Ressource Locator (Abrufdatum). 

Konkret: 

• Nutzerin ‚marina berghaus‘: Schwebebahnunglück, in: WDR (Hg.): DigIt. Das Archiv des analogen 
Alltags, [11.09.]1968, URL: https://digit.wdr.de/entries/6353 (Stand: 01.06.2019). 

• Hayez, Francesco: Gemäldeserie »Sizilianische Abende«, Szene 1, in: Contumax GmbH & Co.KG 
(Hg.): Zeno.org. Meine Bibliothek, URL: http://www.zeno.org/nid/20004074041 (Stand: 
01.06.2019). 

• Nutzer ‚Michael Foran‘: 9/11 WTC 13, in: Flickr, Album: September 11th, 2001 from the Brooklyn 
Promenade, 11.09.2001, URL: https://www.flickr.com/photos/pixorama/239261702/ (Stand: 
01.06.2019). 

Hinweise: Bei eindeutig weiblichen Nutzernamen wird Nutzerin geschrieben, in allen anderen Fällen 
Nutzer. Herausgeber von Webseiten sind zu nennen, wenn sie per Impressum zu ermitteln sind. 
Rubriken und Unterrubriken werden nur angegeben, wenn sie eindeutig auf der Webseite zu erkennen 
sind. Alben bei Fotoseiten sind anzugeben, wenn sie auf der Seiten klar als Zuordnung angezeigt 
werden. Bei mehreren Alben ist nur ein Album anzugeben, in der Regel das erstgenannte. Gruppen 
oder andere Kategorien auf Fotoseiten werden nicht angegeben. Das Aufnahmedatum ist anzugeben, 
wenn es bei Fotos auf der Seite angegeben ist. Wenn es nicht oder nur teilweise angegeben ist, man 
das Ereignis aber eindeutig zuordnen kann, ist das Datum in eckigen Klammern zu ergänzen. 
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Fußnoten (Quellen) 

Antike Quellen 

Grundschema: 

• Abkürzung des Namens des antiken Autors, Abkürzung des Werks, falls mehrere Schriften des 
Autors bekannt sind, Buch, Kapitel, Unterkapitel. 

Konkret: 

• Hdt. 1,2,2. 

• Plut. Ant. 11,1. 

Weitere Fälle: 

• Epen: Gesang, Vers (z.B. Il. 22,165). 

• Tragödien/Komödien: z.B. Eur. Bacch. 1084; Plaut. Pers. 170. 

• Platonische u. aristotelische Schriften: z.B. Plat. Nom. 310 C; Aristot. Eth. Nic. 1133 B-C. 

• Papyri: z.B. P. Oxy. 496; P. Tebt. 406. 

• Inschriften: z.B. CIL VIII 21486; SEG XLI 599; OGIS 54. 

• Münzen: z.B. SNG Cop 546; RRC 245/1; RIC II 478; BMC 3824. 

• Fragmente: z.B. FGrHist 138 F 2. 

Veröffentlichte Quellen der Neueren und Neuesten Geschichte 

Grundschema: 

• Art und Datum der Archivalie, nähere Beschreibung, in: Vorname Nachname (Hg.): Titel der über-
geordneten Publikation. Untertitel der übergeordneten Publikation, x. Aufl., Ort Jahr, S. x-y. 

Konkret: 

• Memorandum des Großen Generalstabs vom 14.5.1914, „Zur Beurteilung der politischen Lage“, 
in: Rüdiger vom Bruch/Björn Hofmeister (Hg.): Deutsche Geschichte in Quellen und Darstellung. 
Bd. 8: Kaiserreich und Erster Weltkrieg 1871 – 1918, Stuttgart 2000, S. 5-7. 

Weitere Nennungen 

Grundschema: 

• Art und Datum der Archivalie, S. x [oder: S. x-y]. 

bzw. 

• Vgl. Art und Datum der Archivalie, S. x. 

Konkret:  

• Vgl. Memorandum des Großen Generalstabs vom 14.5.1914, S. 6. 

Archivquellen der Neueren und Neuesten Geschichte 

Grundschema: 
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• Art und Datum der Archivalie, nähere Beschreibung, Name des Archives, Signatur der Akte, ggf. 
Nummer der Archivalie. 

Konkret: 

• Brief Dr. Mahlo an Hermann Esser vom 4.3.1937, Bedeutung der Firma Cook für den Reiseverkehr 
nach Deutschland, Bundesarchiv Koblenz, R 55/509, 203. 

• Lagebericht des Sonderreferats „F“ für September 1947 vom 2.10.1947, Hauptstaatsarchiv Düs-
seldorf, NW 53-133. 

• Postkarte „Essen Deine Einkaufsstadt“, versendet 1965, Stadtarchiv Essen, 951. 

Weitere Nennungen 

Grundschema: 

• Art und Datum der Archivalie. 

bzw. 

• Vgl. Art und Datum der Archivalie. 

Konkret:  

• Vgl. Brief Dr. Mahlo an Hermann Esser vom 4.3.1937. 

Bildquellen/Bilder von Sachquellen/Fotografien aus dem World Wide Web 

Grundschema: 

• Nutzername bzw. Urhebervorname Urhebernachname: Titel. Untertitel, in: Herausgeber der 
Webseite: Name der Webseite, Rubrik, Unterrubrik, Albumname, Aufnahmedatum des Bildes, 
Uniform Ressource Locator (Abrufdatum). 

Konkret: 

• Nutzerin ‚marina berghaus‘: Schwebebahnunglück, in: WDR (Hg.): DigIt. Das Archiv des analogen 
Alltags, [11.09.]1968, URL: https://digit.wdr.de/entries/6353 (Stand: 01.06.2019). 

• Francesco Hayez: Gemäldeserie »Sizilianische Abende«, Szene 1, in: Contumax GmbH & Co.KG 
(Hg.): Zeno.org. Meine Bibliothek, URL: http://www.zeno.org/nid/20004074041 (Stand: 
01.06.2019). 

• Nutzer ‚Michael Foran‘: 9/11 WTC 13, in: Flickr, Album: September 11th, 2001 from the Brooklyn 
Promenade, 11.09.2001, URL: https://www.flickr.com/photos/pixorama/239261702/ (Stand: 
01.06.2019). 

Hinweise: Bei eindeutig weiblichen Nutzernamen wird Nutzerin geschrieben, in allen anderen Fällen 
Nutzer. Herausgeber von Webseiten sind zu nennen, wenn sie per Impressum zu ermitteln sind. 
Rubriken und Unterrubriken werden nur angegeben, wenn sie eindeutig auf der Webseite zu erkennen 
sind. Alben bei Fotoseiten sind anzugeben, wenn sie auf der Seiten klar als Zuordnung angezeigt 
werden. Bei mehreren Alben ist nur ein Album anzugeben, in der Regel das erstgenannte. Gruppen 
oder andere Kategorien auf Fotoseiten werden nicht angegeben. Das Aufnahmedatum ist anzugeben, 
wenn es bei Fotos auf der Seite angegeben ist. Wenn es nicht oder nur teilweise angegeben ist, man 
das Ereignis aber eindeutig zuordnen kann, ist das Datum in eckigen Klammern zu ergänzen. 
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Weitere Nennungen 

Grundschema: 

• Nutzername, Kurztitel. 

bzw. 

• Vgl. Nutzername, Kurztitel. 

Konkret:  

• Vgl. Nutzerin ‚marina berghaus‘, Schwebebahnunglück. 

 

 

Beispiele zur Zitierweise im Text: 

1. Grundschema: Monographie bei Erstnennung 

Während die Masse der Arbeiterschaft und ihr steigender Organisationsgrad ein Gefühl der 

Einschüchterung auslöste, gab die konservative Führungsschicht dem Bürgertum zunehmend ein 

Gefühl der politischen Ohnmacht.12 

 

2. Aufsatz aus einem Sammelband bei Erstnennung 

Dieses Phänomen traf alle gesellschaftlichen Gruppen des Kaiserreichs und führte zu einer allgemeinen 

Krisenstimmung, die – so eine verbreitete Deutung in der Forschung – den Weg in den Ersten Weltkrieg 

ebnete.13 

 

3. Aufsatz aus einer Zeitschrift bei Erstnennung 

In der ethnologischen Forschung wurde die Frage, wie und warum sich wann und wo die touristische 

Realitätsinterpretation änderte, zwar schon Ende der achtziger Jahre des vorherigen Jahrhunderts 

thematisiert,14 eine ausführliche Antwort steht jedoch noch aus. 

 

4. Kurztitel: Monographien und Aufsätze ab der zweiten Nennung 

Martin Doerry wertet den aggressiven Imperialismus der bürgerlichen Mittelschichten als Ausdruck 

der Furcht vor dem eigenen gesellschaftlichen Rangverlust gegenüber der Arbeiterbewegung und der 

politischen Machtlosigkeit gegenüber der konservativen Führungsschicht des Reiches.15 

 

12  Vgl. Martin Doerry: Übergangsmenschen. Die Mentalität der Wilhelminer und die Krise des 
Kaiserreichs, Weinheim/München 1986, S. 46. 

13  Vgl. Gunther Mai: Der Erste Weltkrieg, in: Hans-Ulrich Wehler (Hg.): Scheidewege der deutschen 
Geschichte. Von der Reformation bis zur Wende 1517-1989, München 1995, S. 131-161, hier S. 
159. 

14  Vgl. Burkhart Lauterbach: Baedeker und andere Reiseführer, in: Zeitschrift für Volkskunde 85, 3 (1989), S. 
218-248, hier S. 231. 

15  Vgl. Doerry, Übergangsmenschen, S. 14. 
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5. Unmittelbare Wiederholung von Titeln  

Das Verhalten, den eigentlichen Charakter eines betrachteten Objekts auszublenden und stattdessen 

mit eigenen Vorstellungen aufzuladen, hat bereits Edward Said Ende der siebziger Jahre in seinen 

Betrachtungen zum Orient als einer europäischen Erfindung ausgeführt.16 Der Soziologe machte eine 

Diskrepanz aus zwischen dem ‚realen‘ Orient des 18. und 19. Jahrhunderts und dem Orientalismus.17 

 

6. Unmittelbare Wiederholung von Titeln mit derselben zitierten Seite 

Die Produzenten dieser Bilder strebten zwar eine exakte Objektwiedergabe an, gleichzeitig wollten sie 

jedoch ebenso den Fabrikanten und seine Produktionsstätte verherrlichen. Aus dieser Diskrepanz 

entstand das Besondere des Industriebildes, das Klaus Türk treffend als „impressionistische[n] 

Positivismus“18 beschreibt. Impressionistisch seien die Bilder aufgrund ihrer visuellen Repräsentation 

von Sinneseindrücken, positivistisch aufgrund der Vorannahme, dass diese Eindrücke bereits die 

Wirklichkeit seien.19 

 

7. Wiederholung des Autorennamens in zwei aufeinanderfolgenden verschiedenen Nachweisen 

Diese Idee griff erstmals Urs Bitterli in seinen verschiedenen Betrachtungen über den ‚Wilden‘ auf, ein 

Begriff, mit dem er die Wahrnehmung der außereuropäischen Ethnien durch Europäer in seinen 

Studien fasste.20 Bitterli stellte fest, dass die westlichen Betrachter „die exotischen Erdenbürger in den 

imaginären Raum persönlicher Traumvorstellungen um[siedelten] und sie mit Wesenszügen und 

Tugenden aus[statteten], die ein unvoreingenommener Reisender nie an ihnen entdeckt haben 

würde.“21 

 

8. Wiederholung des Autorennamens als Herausgeber des Sammelbandes, aus dem der zitierte Aufsatz 

stammt 

Computerspiele tragen wesentlich dazu bei, bestimmte Geschichtsbilder bei den Nutzerinnen und 

Nutzern zu evozieren.22 

 

9. Zitieren zweier aufeinanderfolgender Seiten 

 

16  Vgl. Edward Said: Orientalismus, Frankfurt am Main 2009, S. 9. 
17  Vgl. ebd., S. 11-13. 
18  Klaus Türk: Bilder der Arbeit. Eine ikonographische Anthologie, Wiesbaden 2000, S. 220. 
19  Vgl. ebd. 

20  Vgl. Urs Bitterli: Die „Wilden“ und die „Zivilisierten“. Grundzüge einer Geistes- und Kulturgeschichte der 
europäisch-überseeischen Begegnungen, München 1976. 

21  Ders.: Der ‚Edle Wilde‘, in: Thomas Theye (Hg.): Wir und die Wilden. Einblicke in eine kannibalische 
Beziehung, Reinbek 1985 , S. 207-287, hier 272. 

22  Vgl. Angela Schwarz: Bunte Bilder – Geschichtsbilder? Zur Visualisierung von Geschichte im 
Medium des Computerspiels, in: Dies. (Hg.): „Wollten Sie auch immer schon einmal pestverseuchte 
Kühe auf Ihre Gegner werfen?" Eine fachwissenschaftliche Annäherung an Geschichte im 
Computerspiel, 2. erweiterte Auflage, Münster 2012, S.213-243, hier S. 222. 
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Der Historiker Frey deutet die Hochschätzung der ökonomischen Tugenden stattdessen als eine eher 

allgemeine Entwicklung der Frühen Neuzeit, die dann vom Bürgertum aufgegriffen wurde, um die 

Grundprobleme der alltäglichen Existenz als gesellschaftliche Gruppe jenseits der sozialen Sicherheit 

der Ständegesellschaft zu meistern.23 

 

10. Zitieren mehrerer aufeinanderfolgender Seiten 

Die in der Neuzeit hauptsächlich auf den Erfolgen der Naturwissenschaft fußende Sichtweise, dass es 

einen absoluten, von Gott gegebenen Raum gebe,24 dominierte lange auch die moderne 

Geschichtswissenschaft. 

 

11. Bezug auf eine gesamte Monographie ohne konkrete Seitenangabe 

Die mannigfachen Urteile über den Sezessionskrieg sind noch immer weit von einer 

übereinstimmenden Interpretation entfernt. Auch sein Ergebnis hat Anlass zu unterschiedlichen 

Bewertungen gegeben, wobei die einen den Sieg der Kapitalisten, Arbeiter und Farmer im Norden und 

im Westen über die bis dahin tonangebende Pflanzeraristokratie im Süden bedauern,25 die anderen 

jedoch Krieg und Resultat als Schritt der amerikanischen Gesellschaft in die Moderne verstehen.26 

 

12. Bezug auf einen gesamten Aufsatz als Erstnennung mit Seitenzahlen des Gesamtbeitrags 

Erste Forschungen in diesem Bereich wurden in den vergangenen Jahren unternommen.27 

 

13. Nachweis von erweiterten Informationen in einer Fußnote 

Entschiedene Kritik und Ablehnung der städtischen Existenz setzt sich fort bis in unsere Tage und lässt 

sich auch in der gängigen wissenschaftlichen Literatur zur Stadtgeschichte nachweisen.28 

 

14. Nachweis direkter (wörtlicher) Zitate 

 

23  Vgl. Manuel Frey: Der reinliche Bürger. Entstehung und Verbreitung bürgerlicher Tugenden in Deutschland 
1760-1860, Göttingen 1997, S. 91f. 

24  Vgl. Markus Schroer: Räume, Orte, Grenzen. Auf dem Weg zu einer Soziologie des Raums, 
Frankfurt am Main 2009, S. 33-39. 

25  Vgl. Charles Beard/Mary Beard: The Rise of American Civilization, New York, NY 1927. 

26  Vgl. John Allen: Reconstruction. The Battle for Democracy, 1865-1876, New York, NY 1937. 

27  Vgl. Schwarz, Bunte Bilder – Geschichtsbilder? 

28  Das gilt etwa für Lewis Mumford, der die Industriestadt des 19. Jahrhunderts generell als hässlich und 
verunstaltet bezeichnet. Vgl. Lewis Mumford: Die Stadt. Geschichte und Ausblick, Bd. 1, München 1984, S. 
552. 
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Der Soziologe machte eine Diskrepanz aus zwischen dem realen Orient des 18. und 19. Jahrhunderts 

und dem Orientalismus als einem „westliche[n] Stil, den Orient zu beherrschen, zu gestalten und zu 

unterdrücken, […] ja, sogar erst zu schaffen.“29 

 

15. Nachweis längerer direkter (wörtlicher) Zitate: 

Das politisch-soziale Reformkonzept war auf wirtschaftliche, gesellschaftliche und damit zugleich 

politische Verhältnisse zugeschnitten, die mehr und mehr der Vergangenheit angehörten:  

„Der bürgerliche Liberalismus litt unter einem Grundwiderspruch: er war von seinem Wesen her 

oligarchisch und gleichzeitig musste er sich politisch in einer (werdenden) Massengesellschaft 

entfalten, die die conditio sine qua non seines eigenen realen Bestands bildete.“30  

Stattdessen entstand mit der industriellen Entwicklung und speziell in Deutschland mit dem 

autoritären Staatsgefüge eine neue überständische Elite. 

 

16. Musterbeispiele für die Stellung von Satzzeichen, Fußnote, Anführungszeichen zueinander in 

direkten Zitaten 

Unter dieser Kategorie, die weit über den engen Kulturbegriff als Umgang mit bürgerlichen 

Bildungsgütern hinausgeht, summierten sie und die Schulen, die um sie entstanden, „Wertideen, 

ethische[] Normen“,31 „Bildungsinhalte und Überzeugungen“32 und zugleich „gemeinsame Lebens- und 

Verhaltensformen“,33 also „unterschiedliche Aspekte, die in verschiedenen Verhältnissen der 

Abhängigkeit zueinander stehen und unterschiedlichen Graden des ‚Bewusst-Seins‘ zuzuordnen 

sind.“34 

 

17. Auslassung mehrerer Worte in einem direkten Zitat: 

Die Reisegruppe von ca. 30 Personen besichtigte die Leinenindustrie in der Hoffnung, man möge den 

Vereinsmitgliedern „einen kleinen Einblick in den großartigen Betrieb […] gestatten.“35 

 

18. Auslassen eines Buchstabens in einem direkten Zitat: 

Dabei sahen die Myrdals nicht in einer größeren Kinderzahl ‚an sich‘ das Unterpfand für eine bessere 

Zukunft, vielmehr ging es ihnen um „rational erzogene[] und physisch wie psychisch normalisierte[]“36 

 

29  Said, Orientalismus, S. 11.  
30  Panajotis Kondylis: Der Niedergang der bürgerlichen Denk- und Lebensform. Die liberale Moderne 

und die massendemokratische Postmoderne, Weinheim 1991, S. 170. 
31  Mario Rainer Lepsius: Demokratie in Deutschland, Göttingen 1993, S. 291. 
32  Lothar Gall, „…ich wünschte ein Bürger zu sein“. Zum Selbstverständnis des deutschen 

Bürgertums im 19. Jahrhundert, in: Historische Zeitschrift 245, 3 (1987), S. 601-623, hier S. 619. 
33  Ebd.  
34  Ebd. 
35  Daniels an Firma Krupp, Anfrage Besichtigung Deutsche Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft 

Posen, 14.05.1906, Historisches Archiv Krupp, WA 4 (Akten), 2014, 421, 422. 
36  Thomas Etzemüller: Ein ewigwährender Untergang. Der apokalyptische Bevölkerungsdiskurs im 

20. Jahrhundert, Bielefeld 2007, S. 65. 
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Kinder, welche die Grundlage einer demokratisch organisierten schwedischen Volksgemeinschaft 

bilden sollten. 

 

 


